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Tlummer 51 — XI. Jahrgang £in Blatt für tjeimatlidie Brt unb Kunft
fis>"'uckt unb oerlegf oon lules tDsrber. Budibrucfeerei, Bern

Bern, ben 24. Dezember 1921

Die Weihnachtsbäume.
Don 0. Falke.

Run kommen Die oielen Weihnachtsbäume
Aus Dem Walb in bie Stabt hinein.
Träumen fie ihre IDalbesträume
Weiter beim Eaternenfchein?

Könnten fie fpredgen? Die holben öefdgichten
Don ber IDalbfrau, bie Märchen roebt,
Mas mir uns al es erft erbldgten,
Sie haben bas alles œirklich erlebt.

Da ftehn fie nun an ben Straßen unb fchauen
IDunberlicb unb fremb barein, „
Dis ob fie ber 5ukunft nicht redit trauen;
0s muß ba roas Im Merke fein.

über roenn fie bann in ben Stuben
Im Schmuck ber heilen Kerzen ftehn,
Unb ben kleinen Mäbdgen unb Buben
In bie glänzenben Bugen fehn,

Dann ift ihnen auf einmal, als hätte
Ihnen bas alles fdgon mal geträumt,
Fils fie noch im IDurzelbette
Den ftillen IDeg gefäumt.

Dann ftehen fie ba, fo f ill unb feiig,
Bis märe ihr heimlichftes Wünfchen erfüllt,
Bis hätte fleh ihnen bod] allmählich
Ihres febens Sinn enthüllt;

Bis roären fie für Konfekt unb Cidjter
Dorherbeftimmt, unb es müßte fo fein.
Unb ihre fpißen nabelgefichter
Blicken ganz perklärt barein.

Sages Arbeit.
9lppen3eïler=(£rmnerungen doit 3. (5. Sirnftiel

9IIs ich: eines Sages in meiner Stubierftube über ber
roerbenben Srebigt faß, fletterte auf bem (Siebel bes Sfarr=
baufes ber Sadfbeder Berum. Mtein Fenfter nach bei
Straftenfeite ftanb offen. Stuf einmal mürbe id), aufmerb
farn auf ein beginnenbes 3nriegefpräch gmifdjten bem TOann

auf bem Sad) unb einem anbern unten auf ber Strafte.
„(Du — rief ber Sadjibeder, — menu i no- e mol uf b'SBelt

d)äm, fo roöü i en Pfarrer gel)!"... „SBorum?" febreit

ber anbere oon unten berauf. „2Beifd>,t, b'Sfärrer benb

s'Mjiönfcfjt Sehe. Sedjs Säg benb's Sfprtig, onb am Sonu=

tig fdjaffet's bios e Stonb!"
Später babe ich erfahren, baft biefe füleinung nicht

nur in X)ad),beder= unb Sauernföpfen fpuft. SD, fie geht
bei fehr oielen um, auch bei Beuten, oon benen man's
nid);t glauben feilte. Sogar unter benen, bie fid) gu ben

©ebilbeten rechnen — roas in biefem ffall freilief) eine

Ifnoerfchämtbeiit ift gibt es Sente, bie ben Kopfarbeiter,

gumal ben, ber ein ibeales Slrnt hat, nicht in Die (Reiben

berer gu ftelleu oermögen, bie bas tun, roas man fo giinf=

tiger SBeife „fchaffen" nennt. Sdjulbatten ober baheim fid)

für bie Schule abradern über Sergen oon içjeften, Srebigten
ftubiereu ober in Sinfkht auf berufliches Sorroärtsfommen
Sücher lefen, Kiinber lehren, Kranfe befugen, ülubiengen

erteilen unb ftunbenlang babei fein, roenn Selümmerte ober

fRatfucb.enbe.ibr Ser3 ausfebütten, Sdjiulen pifitieren, Siftum
gen leiten, SrotofoIIe führen, Srtefe fcfyreiben, îtrmenpflege
beforgen ufro. — bas loftet roohl 3eit unb ein roenig 9Jiüb,

bocbi — Sirbett im Solffinn bes Sßortes? 9lein — als

bas läftt man's ntchit gelten!
2tls beb; im fpätern Sehen, gumal als Stabtpfarrer

Seiten hatte, roo ich' im Xlebermaft oon SXrbeit feiten eine

frieblicbe îlbenbrube, reibt oft gar feinen Sonntag, unb in
alle Singe gu roenig Slnteil am Familienleben hatte, ba

lachte i!dj über ben Sacblbeder, fo roie etroa ein f<biriee=

Nummer 51 — XI. jahrgang Sin Matt für heimatliche ttrt und Kunst
und verlegt von sul«5 Werder. Luchdruckerel, kern

3ern, den 24. December 1921

vie weihnschtsbâume.
von S. stalke.

Nun kommen die vielen weihnachtsdäume
stus dem Wald in die 5tadt hinein,
vrâumen sie ihre waldesträume
weiter deim taternenschein?

Könnten sie sprechen? vie holden Seschichten

von der waidstau, die Märchen webt,
was wir uns ales erst erdichten,
5ie haben das alles wirklich erlebt.

va stehn sie nun an den straffen und schauen

wunderlich und fremd darein»
stls ob sie der ZuKunst nicht recht trauen;
Ss muh da was im Werke sein.

über wenn sie dann in den 5tuden
im Schmuck der hellen Kerien stehn.
Und den kleinen Mädchen und Luden
in die glänzenden stugen sehn,

vann ist ihnen auf einmal, als hätte
ihnen das alles schon mal geträumt,
Ms sie noch im wur/elbette
ven stillen weg gesäumt.

vann stehen sie da, so s ill und selig,
Ms wäre ihr heimlichstes wünschen erfüllt,
Ms hätte sich ihnen doch allmählich
ihres Gebens 5inn enthüllt;

Ms wären sie für Konfekt und Lichter
vorherbestimmt, und es mühte so sein.
Und ihre spitzen liadelgesichier
glichen gsn? verklärt darein.

Tages Arbeit.
Appenzeller-Erinnerungen von I. E. Birnstiel.

Als ich eines Tages in meiner Studierstube über der
werdenden Predigt sah, kletterte auf dem Giebel des Pfarr-
Hauses der Dachdecker herum. Mein Fenster nach der
Straßenseite stand offen. Auf einmal wurde ich ausmerk-

sam auf ein beginnendes Zwiegespräch zwischen dem Mann
auf dem Dach und einem andern unten auf der Straße.
„Du — rief der Dachdecker, — wenn i no e mol uf d'Welt
chäm, so wött i en Pfarrer geh!"... „Worum?" schreit

der andere von unten herauf. „Weifcht, d'Pfärrer hend

s'schönscht Lebe. Sechs Tag hend's Fyrtig, ond am Sonn?

tig schaffet's blos e Stand!"
Später habe ich erfahren, daß diese Meinung nicht

nur in Dachdecker- und Bauernköpfen spukt. O, sie geht
bei sehr vielen um, auch bei Leuten, von denen man's
nicht glauben sollte. Sogar unter denen, die sich zu den

Gebildeten rechnen - was in diesem Falk freilich eine

Unverschämtheit ist gibt es Leute, die den Kopfarbeiter,

zumal den, der ein ideales Amt hat, nicht in die Reihen
derer zu stellen vermögen, die das tun, was man so zünf-
tiger Weise „schaffen" nennt. Schulhalten oder daheim sich

für die Schule abrackern über Bergen von Heften, Predigten
studieren oder in Hinsicht auf berufliches Vorwärtskommen
Bücher lesen, Kinder lehren. Kranke besuchen, Audienzen
erteilen und stundenlang dabei sein, wenn Bekümmerte oder

Ratsuchende ihr Herz ausschütten. Schulen visitieren, Sißun-
gen leiten, Protokolle führen, Briefe schreiben, Armenpflege
besorgen usw. — das kostet wohl Zeit und ein wenig Müh,
dochArbeit im Vollsinn des Wortes? Nein — als

das läßt man's nicht gelten!
.AIs ich im spätern Leben, zumal als Stadtpfarrer

Zeiten hatte, wo ich im Uebermaß von Arbeit selten eine

friedliche Abendruhe, recht oft gar keinen Sonntag, und in
alle Dinge zu wenig Anteil am Familienleben hatte, da

lachte ich über den Dachdecker, so wie etwa ein schriee-
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